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22. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungeil

. Die Erhebung der 2. Rate Staats -- und
^meindestsuer findet in der Zeit vom 1.
öls 16. August d. 35 . statt.

Die Kasse ist an den Tagen von  8 —12 Uhr vor-
wiliags geöffnet. Es wird gebeten, die schuldigen Be¬
läge möglichst abgezählt bereit zu halten.

Nach Ablaus der festgesetzten Frist wird mit der
Zwangsbeilreibung begonnen.

Es wird bemerkt datz durch Einlegung von Rechls-
Eleln die vorläufige Zahlung der veranlagten Steuern
"'chi aufgehalten wird, dieselbe muh vorbehaltlich der
Erstattung des elwa zu viel gezahlten zu dem Fällig-
«eitstermin erfolgen.

Schierstein,  den 1. August 1914.
Der Bürgermeister: Schmidt.

^ Das Proviantamt Mainz kauf! fortgesetzt Weizen,
Doggen, Kaser, Ken— auch Kleeheu— und alle Stroh-

Einlieferungen können zu den jeweiligen Tages-
^eisen und ohne vorherige Anfrage täglich stattfinden
M zwar:
efVien und Roggen im Magazin Kolzhof,
^"ser ' „ „ Rheinallee,
uns unö  Stroh in den Scheunen̂ beim Schlachthause
hll  den Magazinen Finthen. Kechtsheim, Kostheim

Wiesbaden.
^chi erstein,  den 11. August 1914.

Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

Diejenigen als Krankenpfleger ausgebildeten männ¬
lichen Personen, die bereit sind, im Etappengebiet sich
als Krankenpfleger zu betätigen, wollen sich dis

Mittwoch, den 12. d. Mts , vormittags 11 Uhr auf
Zimmer7 des Rathauses melden.

Schierst ein,  den 10. August 1914.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Das Bad in der Schule ist morgen, Mittwoch,
den 12. August er., von 4 Uhr Abends, ad geöffnet.

Schier st ein,  den 11. August 1914.
Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

Bei der Ortspoltzeibehörde ist gemeldet:
als zugelaufen: 2 Gänse
als entlaufen: 1 Ente.

Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schierstein,  den 11. August 1914.

Der Bürgermeister Schmidt.

Kriegsaushebung für die Militärpflichtigen
am

on'lerstag, den 13. August d. Js ., 6^ Uhr Vor¬
zugs , in der „Alten Turnhalle" zu Biebrich statt.

Militärpflichtigen haben sich um 5'/» Uhr am
^sterdenkmal, hier, pünktlich einzufinden.
Unpünktliche Gestellung wird streng bestraft.
Schier stein,  den 10. August 1914.

Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

politische Nund schau.
Deutsches Reich.

Der gerichtliche Zahlungsaufschub.
Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit der vom Bundes¬

rat beschlossenen Verordnungen  geben hm diese
im Wortlaut wieder.

Bekanntmachung über die gericht¬
liche Bewilligung von Zahlungs-

sristen.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Ge¬

setzes vom 4. August 1914 folgende . Verordnung er¬
lassen: § 1. In bürgerlichen Nechtsstreitigkeitcn, dre
bei den ordentlichen Gerichten anhängig sind, oder an¬
hängig werden, kann das Prozeßgericht auf Antrag des
Beklagten eine mit der Verkündung des Urteils begrü¬
nende Zahlungsfrist von längstens drei Monaten indem
Urteil bestimmen. Die Bestimmung ist zulässig, wenn
die Lage des Beklagten gerechtfertigt und die Zahlungs¬
frist dem Kläger nicht einen unverhältnismäßigen Nach¬
teil bringt. Sie kann für den Gesamtbetrag oder einen
Teilbetrag der Forderung erfolgen und von der Lei¬
stung einer nach freiem Ermessen des Gerichts zu be¬
stimmenden Sicherheit abhängig gemacht werden. Der
Antrag ist nur zulässig, wenn Gegenstand des Rechts¬
streits eine vor dem 31. Juli 1914 entstandene Geld-
sorderung ist. Die tatsächlichen Behauptungen, die dev
Antrag begründen, sind glaubhaft zu machen. Der Zin¬
senlauf wird durch Bestimmuna der Zablunastrist,nickst

berührt. 8 2. Der Schuldner  ist befugt, unter
Anerkennung der Forderung des Gläubigers diesen vor
das Amtsgericht, vor dem der Gläubiger seinen allge¬
meinen Gerichtsstand hat, zur Verhandlung über di«
Bestimmung einer Zahlungsfrist zu laden. In dem aus
Antrag des Gläubigers zu erlassenden Anerkenntnisur-
teil ist zugleich über die Bestimmung einer Zahlungs¬
frist zu erkennen. Die Vorschriften des 8 1 sind ent¬
sprechend anzuwenden. 8 3. Das Vollstreckungs-
g e r i cht kann die Vollstreckung in das Vermögen des
Schuldners aus dessen Antrag für die Dauer von läng¬
stens drei Monaten cmstcllen. Die Frist beginnt mit
der Bekanntmachungdes Beschlusses an den Schuldner.
Die Vorschriften des 8 1 Abs. i , Satz 2, 3, Abs. 2,
sind entsprechend anzuwenden. Ist eine Zahlungsfrist
bereits nach dem 8 1s 2 bestimmt worden, so findet
8 3 Absatz 1 keine Anwendung. 8 4. Wird ein Rechts¬
streit durch einen vor Gericht abgeschlossenen, oder dem
Gericht mitgeteilten Vergleich  erledigt , so werden
die Gerichtsgebühren nur zur Hälfte erhoben. lieber-
steigt der Streitgegenstand nicht 100 Mark, so werden
Gerichtsgebührennicht erhoben. Das Gleiche gilt, wenn
ein anerkanntes Urteil nach § 2 ergeht. 8 5. Dies«
Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in
Kraft.

Rußland.
* Ein kaiserlicher Ukas ordnet die Schließung

der Session der R e i chs d u m a an. Die Wiederein¬
berufung soll spätestens am 1. Februar  erfolgen.

Der Krieg.
Geheimhaltung der Truppenstandorte.

Die Zeitungen enthalten Anzeigen  über Ehe¬
schließungen  und Todesanzeigen von Offizieren
und Militärbeamtcn. Darin sind die Truppenteile und
besonders die Reserveformalionen sogar unter Angabe
des Ortes genannt. Dies steht in schroffem Widerspruch
zu der Bekanntmachung des Reichskanzlers, wonach die
Bezeichnung von Truppenteilen absolut zu unterbleiben
hat. Die Anzeigen sind durch die Zeitungen selbstän¬
dig zu ändern.

Falsche Nachrichten.
Es unterliegt keinem Zweifel , daß übelwollende

Elemente, vielleicht im Aufträge unserer Feinde, plan¬
mäßig aus allerlei Gebieten des öffentlichen Interesses
A l a r ni- und Sensationsnachrichten ver¬
breiten,  die bestimmt und geeignet sind, Beunruhi¬
gung hervorznrnfen. Das Publikum wird ansgesordert,
allen solchen Nachrichtenruhiges Mißtrauen entgegen¬
zusetzen Jedenfalls macht üch mitschuldig, wer Nack-

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

5>71 Von Max von Weisjenthurm.‘‘ (Nachdruck verboten.)
, „Siefeg Gespräch hat lange genug gewährt !" sagte

von Gerard streng. „Höre mein Ultimatum!
öu  dieses Haus gegen meinen ausdrücklichen

r̂ lehl verläßt , so betrittst du es nie wieder, so gebe
bnz -1  Zeinen Heller , so magst du verhungern , ohne

“ ’ffl auch nur einen Finger rühre, um dich daran
Andern ! Wenn dieser Schauspieler Fritzroh er-

lirfi ' kh{3 die Dinge so stehen, dürste ihm ichsticr-
N noch daran gelegen sein, dich zu seinem Werbe

^machen . Geh zu ihm und stirb, wie dein Vater
V gestorben , in Not und Entbehrung !" .

Lui-v' -0h verleugne das Mut meiner Mutter nicht! ' rres
c9 P steigender Erregung . . .

t°„ Ä? kte man versucht, das junge Mädchen mit sanf-
J n Porten zu überreden , so würde es vielleicht uach-
itzAPen haben, so aber erhöhte die Erinnerung an den

liebten die Macht ihres Schmerzes.
1* in dein Zimmer," wiederholte Herr von
zornig , und ohne ein weiteres Wort der Er¬

dung entfernte sie sich.
>4 ? ec  nach London abgehcnde Zug traf eben

Station Saint Patrick ein , welche beiläufig
scĥ ôalbe Stunde vom Schloß entfernt lag , als eine
dinp̂ ^ kleidete jugendliche Mädchengestalt hinter

Pfeiler hervortrat und auf ein Kupee dritter
vnd e Sueilte . Mehrere der Umstehenden .sahen sie,

ovzwar man des dichten Schleiers wegen ihre
westE,^ Pt erkennen konnte, fühlten sich doch alle jene,

wrer ansichtig wurden , überzeugt , daß die junge
fpnn sie auch dritter Klasse fuhr, den besse-

vhen Qnöen  angehören müsse. Sie mochte auch bei
Welche in dem Kupee Platz genommen hatten,

hervorgerufen haben, denn selbst ein
| eh M^ ^ er Schweinehändler , der nach dem näch-

/stftecken fuhr, fragte sie höflich, ob sas offene
^chen s ll vielleicht Ttöre- und ob er es lieber zw-

„Mir ist es ganz einerlei, " erwiderte sie mit einer
Stimme , die vor Tränen ganz unsicher klanor

Luch von Gerard war jene einsame Mädchengestatt.
Oskar hatte nicht aufgehört , ihr zärtliche, liebeatmende
Briefe zu schreiben, in denen er sie unaushorlrch bat.
zu ihm zu kommen, ihre Zukunft ihm anzüoertrauen.
Er teilte ihr auch mit , daß er von der Hoffnung
beseelt sei, sie werde sein Bitten denn doch endlich
erhören, sich eine amtliche Genehmigung verschafft habe,
durch die er in die Lage versetzt sei, sofort zu ver¬
raten , sie brauche ihm somit nur zu teleg^ rphreren,
daß sie komme, und er werde sie ans der Bahn ab¬
holen und dafür Sorge tragen , daß die Herrat sofort
stattfindcn könne. Es war ihm gelungen , eins der
Hausmädchen zu bestechen, damit diese Luch die Briese
übermittele . Verstohlen las sie seine glühenden Worte,
und in der Atmosphäre, welche sie umgab, taten ihr
dieselben doppelt wohl. Sie kämpfte lange mit sich
wegen dessen, was zu tun wohl eigentlich das Rechte
sei, schließlich aber sandte sie doch die Depeiche ab.
in welcher sie ihn bat, sie am Bahnhof zu erwarten.
Verstohlen schlich sie sich aus dem Hause, das rhr
nie eine Heimat gewesen, um in die weite Welt hrn-
auszuirren , von der sie so blutwenig wußte. Ihrem
schuldigen Gewissen war es bis zum letzten Augen¬
blicke noch gewesen, als ob man ihre Flucht verhrn-
dern könne, und deshalb verbarg sie sich bis zur
Einfahrt des Zuges hinter einem der Pfeiler . Sre
war noch nie in ihrem Leben in der dritten Klasse
gefahren, sie fühlte sich ängstlich und besangen und
wünschte nichts sehnlicher, als daß die Mitreisenden
sie nicht so unverwandt anstarren würden.

Hatte sie recht gehandelt, hätte sie ihre Gefan¬
genschaft im Hause ihrer Verwandten geduldiger tra¬
gen müssen? Sie mißtraute Oskar in keiner Weiw
und fühlte keine Pflicht den Verwandten gegenüber;
trotzdem war sie nicht ganz mit sich zufrieden und
würde gerne die Meinung irgend einer anderen Men¬
schenseele vernommen haben. Arthur von Welling¬
ton war es , der ihr als der Geeignetste emfrel. an den
sie eine Gewissensfrage hätte stellen können. Uns

j unwillkürlich mußte sie doch über den Gedanken

lachen, daß sie einen zurückgewiesenen Freier darüber
hätte befragen mögen , ob es eine Sünde sei, mit dem
Bevorzugten zu gehen oder nicht. '

„Arthur ist immer so gut gegen mich gewesen,
sagte sie sich mit einem stillen Seufzer , dabei im
stillen wünschend, es möge ihm auf Erden unge¬
trübtes Glück zuteil werden.

Mit einer gewissen Spannung sah sie dem Augen¬
blick entgegen , in welchem sie Oskar begrüßen werde,
sie sagte' sich, daß bei seinem Anblick zweifelsohne alle
ihre Bedenken schwinden mußten. Und als der Zug
in die Eisenbahnstation einfuhr , blickte sie spähend und
vorsichtig nach allen Seiten um .sich.

„Kann ich Ihnen irgendwie nützlich sein, Fräu¬
lein ? Ihnen einen Wagen holen , oder sonstwie hel¬
fen ?" fragte einer ihrer Reisegenossen.

„O, nein , danke sehr, ich werde erwartet."
Ein Gepäckträger griff nach ihrer Tasche und harrte

ihrer weiteren Befehle . Was dann, wenn Oskar ihr
Telegramm nicht erhalten haben soNte, wenn er ourch
irgendwelche unvorhergesehenen Ereignisse zurückgehal¬
ten worden ? Was sollte sie dann tun ? Sie hatte
keinen sehr hohen Geldbeitrag bei sich, war vollkom¬
men fremd und wäre nicht in der Lage gewesen, an¬
zugeben, wohin sie sich wenden wolle . Tränen traten
in ihre Augen , und sie blickte hilfesuchend um sich, von
dem heißen Verlangen beseelt, das Antlitz des Ge¬
liebten schauen zu können.

„Würde ich nicht besser tun , Fräulein , Ihnen einen
Wagen zu holen ?" fragte der Gepäckträger. „Es pas¬
siert ja so häufig , daß man sich mit denjenigen Per¬
sonen verfehlt , mit welchen man eigentlich zusammen-
treffen möchte." »

„Ich werde noch ein wenig warten !" entgegnete
sie schüchtern, und sah in diesem Augenblick zu ihrer
unermeßlichen Freude Oskar auf sie zueilen.

„O, ich bin doch so froh, ich dachte schon, du habest
meine Botschaft nicht erhalten !" stammelte sie, unter
Tränen lächelnd. „ ,

(Fortsetzung folgt.)



rechten verdrehet , die nicht durch die amtliche Bericht¬
erstattung bestätigt sind. Sollte es gelingen, einen Ur¬
heber von Alarmnachrichten festzustellen, ist er der Po¬
lizei zu übergeben.

Freie Bahn für die Autos.
Der Generalstab des Feldheeres  er¬

sucht um Bekanntgabe folgender Mitteilung : Der Auto-
mobilverkehr unterliegt zurzeit durch das zum groben
Unfug ausgeartete fortgesetzte Anhalten und Bedrohen
der schwersten Störung . Ein hoher österreichi¬
scher Offizier,  der im Auto von Wien nach Ber¬
lin entsandt war , wäre um ein Haar erschos¬
sen  worden ; seine Reise, die selbstverständlich einer
wichtigen und eiligen Mission galt , wurde um zwölf
Stunden verzögert . Der Generalstab des Feldheeres
weist nochmals nachdrücklichst darauf hin, daß kein
verdächtiges oder feindliches Auto  sich
mehr im Lande befindet.  Jedes Auto , das
zurzeit fährt , befindet sich meist mit wichtigen
Aufträgen  im Dienste der Landesverteidigung . Die
Interessen der Landesverteidigung verlangen gebiete¬
risch, daß dem gesamten Autoverkehr keinerlei Hinder¬
nisse in irgendeiner Weise und von irgendeiner Seite
mehr entgegengesetzt werde. Sämtliche Behörden wer¬
den ersucht, sofort dafür zu sorgen, daß diese Mittei¬
lung schleunigst auch auf dem flachen Lande und in den
Dörfern bekannt wird.

Die Bekanntgabe unserer Verluste.
Mit dem Einsetzen der Kriegshandlung wird na¬

türlich in dem ganzen Volke der Wunsch laut , stets
schleunige Kenntnis von unseren Verlusten zu erhalten.
Dieser Wunsch ist durchaus begreiflich, es wird ihm in
offenster, weitestgehender Weise Rechnung getragen wer¬
den. Jeder , der mit den militärischen Verhältnissen
vertraut ist, wird aber auch verstehen, daß es einer g e-
wissen Zeit  bedarf , bis man nach dem Gefecht die
Zahl der Verluste übersehen kann. Es ist sogar für die
am Kampfe beteiligten Regimenter unmöglich, be¬
vor die von der Truppe Abgekommenen sich wieder ein¬
gefunden haben, ein einigermaßen zuverlässiges Bild zu
geben. Es ist Vorsorge dahin getroffen worden , daß
die Truppen durch die Militärbehörden in der Heimat
die Angehörigen so schnell wie möglich benachrichtigen.
Außerdem werden regimenterweise zusammengestellte Ver¬
lustlisten veröffentlicht werden . Die Heeresleitung rech¬
net auch hier auf das Vertrauen des tapferen und zu
jedem Opfer bereiten Volkes, in dem sie die festeste
Stütze findet bei dem uns aufgezwungenen Kampf.

. Der Eindruck der Siegesuachrichten in Rom.
Ein Telegramm des Staatssekretärs des deutschen

Auswärtigen Amts an den .deutschen Botschafter in Rom.
das einen Ueberblick gibt über die deutschen Erfolge
und die Auslandslügen dementiert , ries den 1 i e s st e n
Eindruck  hervor , besonders da in Rom an der Er¬
oberung Lüttichs noch gezweiseli wurde und über die
Fortschritte in Polen wenig bekannt war.

Deutschlands verlorene Söhne.
Draußen irgendwo im Wüstensande, unter den senk¬

rechten Strahlen der sengenden Sonne , lagern sie, die
einst der Drang nach Abenteuern und Taten , die Be-
schämung der Deklassierten, die Lockung französischer
Werber aus der Heimat trieb , um mit deutschem Blute
für Frankreich ein Kolonialreich zu erobern . In Co-
chinchina, in Algier und Marokko haben sie gekämpft,
tlberall , wo Gallierblut zu kostbar schien und Gallier-
vlut versagte. Viele Tausende sind's , alte sehnige,
draungebrannte Kerle, Desperados , die ihre Sache aus
nichts gestellt haben , junge, leichtsinnige Burschen, die
der bunte Schimmer der Romantik lockte und die noch
hoffen. Was wird ihr Schicksal sein? Man wird es
ihnen, den Deutschen der Fremdenlegion schwerlich er¬
zählen, daß wieder einmal Frankreich und Deutschland
mit gezogenem Schwerte gegeneinander stehen — sonst
würden doch vielleicht Blut und Natur rebellieren und
Scham und Verzweiflung zu wilden Taten führen.
Nein, man wird sie, wie es der jüngere Rosegger schil¬
dert, mit Platzpatronen bewaffnen — der französische
Nationalhaß macht auch vor den eigenen Kameraden
deutschen Blutes nicht Halt — und wird sie den wil¬
desten Stämmen entgcgentteiben . Oder man wird sie
karren lassen, karren , ewig karren, an irgendeiner glü¬
henden Wüstenstraße. Wahrhaftig , dieser Krieg, den
wir jetzt durchleben, wird wohl auch die Heilkraft ha¬
ben, für alle Zeit die Lust zu ersticken, im Feindesrock
für fremde Interessen zu kämpfen und zu verderben.
i Keine Zareu -Regimenter mehr.

Im sächsischen Heere gibt es keine Zaren -Regimen-
1er mehr . Das Feldarlillerie -Regiment Nr . 28 in
Bautzen war vor einiger Zeit vom König Friedrich Au¬
gust dem Kaiser Nikolaus verliehen worden und es
trug seitdem auf den Achselklappen die Anfangs¬
buchstaben seines kaiserlichen Chefs . Seit dem Wort¬
bruch des Zaren sind diese Buchstaben von den Achsel¬
klappen verschwunden und man sieht nur noch die Zahl
28 darauf.

Vor« der lothringischen Grenze.
Im »Elsässer Tagblatt " wird erzählt , daß in den

Pariser  C a f e e s , in denen viele Elsässer verkeh¬
ren, ein Aufruf verbreitet worden sei, in dem alle waf¬
fenfähigen Elsässer  zur Aufnahme in die F r e m-
denlegion  aufgefordert werden . Sie könnten dann
unbehelligt in Frankreich bleiben; es habe aber nie¬
mand von dieser Aufforderung Gebrauch gemacht.

In Metz hat der B ü r g e r m e i st e r F o r e t
aus städtischen Mitteln eine Prämie  von 500 Mark
für jeden ausgesetzt, der einen Angreifer  auf einen
Posten namhaft machen könne.

Die in Straßburg  eingeleiteten Sammlun¬
gen  für die Opfer des Krieges haben in den beiden
ersten Tagen dreiviertel Millionen erbracht. An den
Sammlungen für das deutsche Heer beteiligten sich mit
-besonderer Hervorhebung die p r o t e st l e r i s ch e n
und nalionalislischen Vereine.  Kundgeb-

Mgen der französischen Vereine stellen fest, daß , nach¬
dem Frankreich einen neuen Krieg über die clsasstschen
Fluren frevelnd heraufbeschworen habe, auch die fran¬
zösischen Vereine sich in in den Dienst der Verteidigung
des Deutschen Reiches stellen werden . Der Andrang
der Kriegsfreiwilligen gegen Frankreich ist so groß , daß
die Truppenteile eine ganze Anzahl der Angemeldeten
nicht sofort einstellen können und sie bis zum Erhalt
weiterer Order nach Hause schicken müssen.

Festnahme von. Automobilen mit Goldtransporien.
Drei Automobile mit Goldtrans¬

porten  konnten , dem „OberschlesischenKurier " zu¬
folge, abgefangen  werden , und zwar das erste
bei Hohenlinde  und die beiden anderen in S o h-
rau (Kreis Rybnik) . Das Militär an der ganzen
preußischen Grenze von Mhslowitz bis Memel war an¬
gewiesen, auf alle Autostraßen zu achten und sofort zu
schießen, wenn die Autos auf Befehl nicht hielten . Das
Halten der Autos suchte man auch durch Ueberspannen
der Chausseen mit dicken Eisenketten herbeizusühren . In
Hohenlinde fuhr das Auto gegen eine heruntergelassene
Eisenbahnbarriere und ging in Trümmer.  Vier
Jnsaffen wurden festgenommen und eine große
Summe Geldes beschlagnahmt . In Soh¬
ra  u wurden die beiden Autos von der Bürgerwehr
zum Stehen gebracht. Aus Rhbnik war ein Telegramm
eingetroffen, daß fünf Automobile in rasender Ge¬
schwindigkeit den Ort passieren würden . Die aus 25
Mann bestehende Bürgerwehr  besetzte die Haupt¬
straßen . Ms das erste mit rasender Geschwindigkeit
heransausende Auto nicht hielt , wurde geschossen, der
Chauffeur getroffen und das führerlose Auto stürzte eine
vier Meter hohe Böschung hinunter . Drei Insas¬
sen  wurden aus den Trümmern tot herausge¬
zogen.  Das zweite Auto hielt ebenfalls nicht auf
Befehl , es wurde ebenfalls angeschossen, und als eine
Person schwer verletzt war , hielt es an . Vier Insassen
wurden verhaftet.  Auch in diesen beiden Autos
wurden größere Mengen Goldes gefunden. Die beiden
noch angekündigten Automobile änderten den Kurs , als
sie das Schicksal der vor ihnen fahrenden sahen, und
konnten bis jetzt noch nicht gefaßt werden.

Die russischen Finnen.
Ein kürzlich aus Helsingfors nach Berlin zurückge¬

kehrter Deutscher schreibt über die Lage in Finnland
folgendes : Als ich am Montag früh Helsingfors verlas¬
sen mußte , ließ ich die finnische Bevölkerung in großer
Aufregung , aber auch in ernster Erwartung zurück. Denn ,
ganz Finnland erfüllt heute nur ein Wunsch, daß die
deutsche Armee die Finnländer von dem russischen Joche
befreien möge und nur der Gedanke, daß die rückflu¬
tende russische Armee noch einmal unbeschreiblichesElend
und ein schreckliches Blutbad über das geknechtete Land
bringenkönnte, hält sie von offener Empörung ab . Für
jeden, der in diesen Tagen Rußland oder Finnland be¬
tritt , wird es eine feste Tatsache sein, daß die Russen
den Krieg schon lange vor der offiziellen Kriegserklä¬
rung begonnen haben. SJSiiS

Die Bewegung in Russisch-Polen.
Die in Lemberg erscheinende „Gazeta Wieczorna'

erhält von Reisenden, die aus Czenstochau dort einge¬
troffen sind, folgende Mitteilungen : „Vor dem Emzug
der deutschen Truppen in Czenstochau kam es dort zu
einer Revolution.  Polnische Reservisten meuter¬
ten, wobei es zu einer förmlichen Schlacht mit regu¬
lären russischen Truppen kam. Die Reservisten uberfte-
len die Magazine . Auf beiden Seiten gab es große
Verluste. Im Gouvernement K i e l c e sind über 1000
Reservisten, die der Einberufung keine Folge leisteten,
geflüchtet. Russisch-polnische Bauern , hauptsächlich aus
der Bendziner Gegend, die große Mengen Lebensmittel
nach Krakau auf den Markt brachten, erzählen , daß nur
wenige Reservisten eingerückt seien. Die Bauern äußern
ihre Freude  darüber , daß sie dem r u s s i che n
Joche nunmehr entkommen.  Die in Lemberg
erscheinende Zeitung „Dzienmk Polskie " berichtet aus
Grund von Mitteilungen polnisch-russischer Flüchtlinge,
daß die Russen auf ihrer Flucht die militärischen De¬
pots , Kasernen und Brücken sprengen, Eisenbahnen und
Telephonleitungen zerstören und Lebensmittel und Fou-
ragevorräte vernichten. Die polnisch-russische Bevölke¬
rung gehe den vordringenden Deutschen überall an die
Hand und erteile ihnen wichtige Informationen . Gleich¬
zeitig sollen in Russisch-Polen vielfach selbständige pol¬
nische Freiwilligenkorps bestehen, die die sich zurückzie-
hcnden Russen angegriffen haben . Ein Kosakenoffizier,
der sich der eigenen flüchtenden Mannschaft in den Weg
stellte, sei von meuternden Soldaten erschossen worden.
In Lodz  haben die Russen die Depots der Staats¬
und Privatbanken bereits nach dem Innern des Lan¬
des befördert.

Aufruf an die Polen Rußlands!
Das Oberkommando der österreichisch- ungarischen

Armee richtete einen Aufruf an die russischen Polen,
worin es heißt : Die Verbündeten österreichisch-ungarischen
und deutschen Armeen überschreiten die Grenze . Hier¬
mit bringen wir Euch Polen die Befreiung vom mos-
kowitischen Joch . Begrüßt unsere Fahnen mit Ver¬
trauen . Sie bringen Euch Gerechtigkeit. Die Schranken
zu sprengen, die Euren Verkehr mit den Errungenschaf¬
ten der westlichen Kultur behindern , und Euch alle
Schätze des geistigen und wirischsstlichen Aufschwunges
zu erschließen, ist die wichtige Aufgabe , die uns aus
diesem Feldzug erwächst.

Zukunftsmusik.
Das offiziöse Wolffsche Telegraphenbureau verbrei¬

tet ein Gespräch eines deutschen militärischen Sachver¬
ständigen mit einem höheren französischen Ge¬
tter  a l st a b s o f f i z i e r . Die Unterhaltung hat un¬
mittelbar nach den Enthüllungen Humberts im franzö¬
sischen Senat stattgefunden. Der französische General-
stabsosfizier meinte, Humbert habe nichts gesagt, was
der französische Generalstab nicht schon unzählige Male
ausgesprochen habe, meist freilich vergebens . Jetzt , fuhr
er fort , entdecken plötzlich diese Politiker , was wir im¬
mer und immer wieder berichteten, und dann behaup¬
ten sie noch, es wäre neu. Seit Jahren macht der Ge¬
neralstab auf die enorme Ueberlcgenheit aufmerksam, die
Deutschland durch seine schwere Artillerie des Feldhee¬
res besitzt. Man glaubte uns nicht. Jetzt haben wir
nichts als diese unbrauchbaren Rimaiho -Geschüde. Al¬

les andere ist noch Zukunftsmusik oder neu angestrichc-
nes altes Eisen . Unser Feldgeschütz wirkte bahnbre¬
chend; aber jetzt ist es das älteste seiner Art und na¬
türlich den modernen , auch Ihrem , nicht mehr gleich¬
wertig . Ebenso ist es mit dem Lebelgewehr.
Ihre Truppenübungsplätze verfolgten wir seit Jahren
mit dem größten Interesse . Wir wissen, welch' unschätz¬
baren Wert sie für die Ausbildung haben . Bei uns
streiken die Finanzminister bei Uebungsplätzen stets. D«
drahtlose Telegraphie in Verdun und Toul ist unbenutz¬
bar , sobald die Großstation Metz mit starkem Strom
arbeitet . Von den Munitions - und Verpflegungs -Vor¬
räten will ich gar nicht sprechen. Nur in einem Punkte,
wenn man will , ist der Generalstab mitschuldig: näm¬
lich an dem Zustande der Festungen, außer der vier
großen Ostfestungen. Humbert beklagt jetzt, daß die
Maas -Spcrrforts nicht modernisiert worden seien. Der
Generalstab hat dies gar nicht gewünscht. Er hält das
Geld für die vielen kleinen Festungen und Sperrsorts
für eine Verschwendung. Diese Aeußerungen sind für
uns besonders wertvoll , da sie von einem feindlichen
Offizier stammen, der die Verhältnisse nicht nur vom
Hörensagen, sondern aus eigener von maßgebender Stelle
gewonnener Anschauung kennt.

Gegen den Krieg.
Dem „Berliner Tageblatt " ist ein englisches

Flugblatt  zugegangen , das in Tausenden von
Exemplaren in den Straßen Londons verbreitet wurde
und wie folgt lautet : „Engländer tut Eure Pflicht und
haltet Euer Land fern von einem un¬
sinnigen und schmählichen Krieg.  Eine
kleine, aber mächtige K l i q u e will Euch in diesen
Krieg treiben . Ihr müßt diese Verschwörung vernich¬
ten, oder es wird zu spät sein. Fragt Euch selbst:
warum sollen wir in den Krieg ziehen? Die Kliquen-
partei sagt: wir müssen das Gleichgewicht der Kräfte
aufrecht erhalten ; wenn Deutschland Holland oder Bel¬
gien annektiert, wird es so mächtig sein, daß es auch
uns bedroht . Aber diese Kliquenpartei sagt Euch nicht
die Wahrheit . Es ist vielmehr Tatsache, daß , wenn
wir an der Seite Frankreichs und Rußlands kämpfen,
das Gleichgewicht der Mächte gestört werden würde wie
nie zuvor . Wir würden Rußland zu der gewaltigsten
militärischen Macht ans dem Kontinent machen, und
Ihr wißt , was für eine Macht Rußland ist. Es ist
Eure Pflicht, das Land vor dem Verderben zu retten.
Handelt , bevor es zu spät ist." Der Aufruf ist im Na¬
men der Neutralich Leagne erlaffen und von einer gan¬
zen Reche bekannter Engländer und Engländerinnen
unterzeichnet.

* . *
Vom deutsch - russischen Kriegsschauplatz.

Acht russische Kanonen erobert.
Von der Grenzschutzstation B i a l l a, 10 Kilontt-

ter östlich von Johannisburg , wird gemeldet: Der An¬
griff einer russischen Kavalleriebrigade wurde zurückde-
wiesen. Acht Geschütze und mehrere Munitionswage»
sind in unsere Hände gefallen.

Russen am Zerstörungswcrk.
Die „National Tidende " in Stockholm berichtet über

die Zerstörung  der russischen Hafenstadt Hang
durch die Russen:  Die Russen versenkten Sonntag
und Montag mit einem großen Dampfer am Hasenen
gang alle Dampfkränc und sprengten die Eisenbahn
kräne und Hafenmolen in die Lust. Sie steckten
Magazine in Brand , zerstörten die Eisenbahnlinien E
sperrten die Einfahrt nach Petersburg  durch M
neu. Die Einfahrt zum Hafen wird durch eine Dorp
dobootflottille bewacht. (Hangö liegt am Eingang M
finnischen Meerbusen am finnischen User gegenüber M
val , ist ein bedeutender Hafenplatz, hat Eisenbahnve
bindung über Wiborg (Finnland ) nach Petersburg . --
Ort hat Trümmer alter Befestigungen.)

ans
die

Revolution in Rußland?
Der Lemberger „Kurier Lwowski " meldet

Warschau: In den russischen Militärkreisen ist
Stimmung sehr gedrückt. Man verpackt die Staa ^ ,
archive, das Gold und alle Vorräte , um sie ins
nere des Reiches wegzuschaffen. In den Grenzgebiet
wünscht man eine Niederlage für die Russen herv '
In den Städten im Innern des Reiches gärt die R
v o l u t i o n und wartet auf den Augenblick, wo >
ihr Haupt erheben kann.

*

Vom deutsch - französischen Kriegsschauplatz.
Franktireurkrieg ? *

Die von den Kämpfen um Lüttich vorliegend
Meldungen lassen erkennen, daß die Landesbewoiw,
sich an dem Kampfe beteiligt haben. Truppen sind.."
dem Hinterhalt , Aerzte bei der Ausübung ihrer Tat
keit beschossen worden . Gegen Verwundete wurden cJt
famfeiten von der Bevölkerung verübt . Ebenso
Meldungen vor , daß die französische Grenzbevölker ^
gegenüber Metz aus dem Hinterhalte deutsche Patto^
len abgeschossen hat . Es kann sein, daß die « p
durch die Zusammensetzung der Bevölkerung jenes
dustriebezirkes hervorgerufen worden sind, es kann a .
auch sein, daß ein Franktireuerkrieg in Frankreich
Belgien vorbereitet worden ist und gegen unsere
pen angewendct werden soll. Sollte letzteres 3ut .JU.... .....
und durch eine Wiederholung solcher Vorfälle crwr
werden, so haben unsere Gegner es sich selbst znzw^
ben, wenn der Krieg mit unerbittlicher Strenge ^
gegen die schuldige Bevölkerung geführt wird . Mab > .Z,
es den deutschen Truppen , welche gewohnt sind, w„ff'
ziplin zu halten und den Krieg nur gegen die ve .A
nete Macht des feindlichen Staates zu führen, ,̂ j>i-
oerdenken können, wenn sie in gerechter Selbstve
gung keinen Pardon geben. Die Hoffnung, durchweg
sesselung der Leidenschaften des Volkes auf den - ^
einzuwirken, wird an der unerschütterlichen Energy
serer Führer und Trllppen zuschanden werden . -- ßtW
neutralen Ausland sei aber schon zu Beginn des
ges festgestellt, daß nicht die deutschen Truppen
cen, die eine solche Form des Krieges hervorr«
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Lokales und Provinzielles
Schierstein , II . August 1614.

Aufruf!
Aste diejenigen, welche dazu beitragen wollen, daß

unseren Truppen im Feld oder bedürsligen Familienan¬
gehörigen derselben während der Dauer des Krieges
Unterstützung zuteil wird, werden gebeten, ihre Beiträge
tm Kaufe des Kenn P oi hs, hier, WUHelmstratze, ab¬
zuliefern(Zimmer unten rechts5—7 täglich abends ge-
öffnel). Besonders erwünscht sind: bares Geld,
baumwollene Biberstoffe zu Kemden, weiche, graue Wolle
zu Socken, bunte Taschentücher und noch brauchbares
alles Leinen.

Frauen und Mädchen,  welche Nähen, Stricken
und Kausarbeiien für andere und für Kinder zu über¬
nehmen bereit find, wollen sich ebenfalls zu obengenannter
Zeit und Stelle melden. — Der Zusammenschlußmit
allen sonstigen Bestrebungen unseres Ortes wird voraus-
?lchtlich demnächst in geeigneter Weise erfolgen.

Der Evangel. Frauenverein.
Mitteilung.

Diejenigen Jungfrauen, welche sich bei mir zu einem
baniariierkrurs  gemeldet haben, bitte ich, sich morgen,
Mittwoch, abends8% Uhr, zum Empfang von Mittel¬
ungen Dotzheimerstraße 27 zu versammeln.

de Laspee, Pfarrer.
** In der Zusammenkunft  von Mitgliedern

der Turn gemein de  in der Turnhalle am letzten
Samstag gab der Vorsitzende, Kerr August Stein-
Reimer,  einen Ueberblick über die durch den Krieg
Aeschafsene Lage des Vereins. Er betonte, daß der
herein mit allen Kräften und insbesondere auch den
Geldmitteln, die ihm zu Gebote stehen, die Familien der
unter die Fahnen gerufenen Mitglieder nach Bedürfnis
und Möglichkeit unterstützen werde. Er gab an, daß
weit über 100 Mitglieder einberufen seien und darum
vorläufig von Turnstunden abgesehen werden müßte. Kerr
Dr. B a y eri h a l, der zur Erörterung der eine etwaige
Krankenpflege betreffenden Punkte erschienen war, führte
aus. daß der Artikel in der Schiersteiner Zeitung be-
uefsend die früher dem Verein angehörige Sanitäts-
«olonne zwar gut gemeint sei, aber es seien weder die
"öligen Leute noch auch das nötige Material vorhanden,
um gerade jetzt eine solche ins Leben zu rufen; der
Zweck einer Kolonne sei zur Zeit der, etwa eintreffende
verwundete von der Bahn oder dem Schiss zum Lazarett
)U transportieren, während die Krankenpflege durch das
^vte Kreuz bereits durchaus organisiert und besonders
°azu bestimmten Aerzten und Pflegerinnen anoertraut
'*«• Sollte ein Lazarett hierher kommen, wozu ihm
vereits von Kenn KommerzienratS ö hn l e i n die
Mume der Kellerei am Bahnhof zur Verfügung gestellt
pwn, so werde er mit den zwei hier vorhandenen Trag¬
vahren die nötigen Mannschaften in kürzester Zeit ein-
Uben. Er erwähnte weiter, daß für Rekonvaleszenten
und nur noch leicht erkrankte Soldaten gewiß jede Kaus-
haltung in Schierstein sich zur Verfügung stellen werde,
jperr Ludwig Ehrengart  erklärte sich in allen Punkten
vamii einverstanden und warf Rückblicke auf die Zeit
von 1870 und die früheren Hebungen der Sanitäts-
vvlonne unter Dr. Rotte. Kerr Turnwart Julius
ĵ ehneri  machte dann den allseitig als zweckent-
wrechend aufgenommenen Vorschlag, Betten oder
?°nigstens Strohsäcke in der Turnhalle unlerzubringen,
vamii einquarlierte Soldaten, für die in den Käufern
vst keine Räume zur Verfügung ständen, dort schliefen,
fahrend die Naturalverpslegung in den betr. Kaus-
Haltungen stattfinden könne. Kerr Dr. Bayerthal sprach
Me Koffnung aus, daß alle  Vereine dem Beispiel der
s7.arngemeinde folgen würden und ebenfalls ihre Mittel
Ur die Familien der Kriegsteilnehmer zur Verfügung
Elen. Eine gemeinsame Kilfsaktion müsse von sämt-

vchen Vereinen unter Leitung der Ortsdehörde in die
ĵ ege geleitet werden, denn nur mit Geld fei etwas zu
Machen. Der Vorsitzende hob zum Schluß die Begeisterung
hervor, die bei alten für das Vaterland herrsche und
Mach die Erwartung aus, daß unserer gerechten Sache
mmmermehr der Erfolg fehlen könne. Zuletzt bat der
Ersitzende noch, daß doch alle noch in Schierstein an¬
wesenden Mitglieder ihre Beitragsquittungen einlösen
Möchten, damit der Verein seinen Verpflichtungen nach-
^vmmen könne.
v ):( Die genaue Beachtung der amtlichen
Bekanntmachungen  möchten wir in diesen Tagen
^vch allen denen empfehlen, die infolge bereits absol¬
uten Keeresdiensies oder Zuteilung zum Landsturm
\  vergl. bisher sich keiner militärischen Kontrolle mehr
Nunterziehen brauchten. Für alte diese Personen galten
K erleichterten Ueberwachungsbestimmungen nur in
Urdenszeiten. Jetzt greisen schärfere Bestimmungen
Ä , und wer aus Unachtsamkeit oder Nachlässigkeit
v?,-.ungeordnete schriftliche oder persönliche Anordnung
^? ûmt, gerät dadurch gegen seinen Willen in den
K.jvacht, sich der Wehrpflicht entziehen zu wollen. Das

Mgsgericht sieht hierfür strenge Freiheitsstrafen vor.
Uns. Die Bekanntmachung des Bürgermeisteramts in

ätzten Nummer, die aufgrund des Aufrufs des
c>nssv»urms die Landsiurmpflichtigen zur Anmeldung
lehvMoert, Hai, wie wir aus verschiedenen Anfragen er-
psû:, Zweiset entstehen lassen, auf welche Militär-
>k Jp,8en sich die Pflicht zur Anmeldung erstreckt und
Tgŝ Der Form die Einberufung vor sich gehen soll.

ol dies kurz erläutert werden:
^sr>.?"?Dst sei klargelegt, auf welche Kreise sich der

Nicht bezieht. Es werden vorläufig nur

aufgerufen „der Landsturm ersten Aufgebots, außer
den militärpflichtigen und den noch nicht mlitärpflichtigen
Mannschaften, und die militärisch ausge¬
bildeten Mannschaften des zweiten Auf¬
gebots .̂ Es werden nicht aufgerufen diejenigen
Mannschaften des Landsturms zweiten Aufgebots, welche
nicht militärisch ausgebildet sind und, ohne vorher ge¬
dient zu haben, in das zweite Aufgebot des Landsturms
übergegangen find. Das geschieht von selbst, sobald sie
39 Jahre alt geworden sind, da die Landsturmpflichtigen
zum ersten Aufgebot nur bis zum 31. März desjenigen
Kalenderjahres gehören, in dem sie ihr 39. Lebensjahr
vollenden. Für den jetzigen Fall bedeutet dies, daß alle,
die im Jahre 1875 oder früher geboren sind, nicht mehr
zum Landsturm ersten Aufgebots, sondern, soweit sie
überhaupt noch wehrpflichtig sind, zum zweiten Aufge¬
bot gehören, das heißt also, daß sie sich nicht zur
Stammrolle zu melden haben , da die Auf¬
forderung dazu sich nur auf das erste Auf¬
gebot bezog.  Zur Landsturmrolle haben sich viel¬
mehr die in den Jahren 1876 bis 1894 geborenen Land¬
sturmpflichtigen des ersten Aufgebots zu melden. Die
Zugehörigkeit zum zweiten Aufgebot dauert bis zum
vollendeten 45. Lebensjahre. Bei dieser Gelegenheit sei
zur Beseitigung weiteren Zweifels darauf hingewiesen,
daß nur diese Landsiurmpflichligenersten Aufgebots sich
zur Stammrolle zu melden haben, während die außer¬
dem aufgerufenen gedienten Landsturmpflichtigen zweiten
Aufgebots die Gestellungsbefehlea bw a rt en müssen.

** In dem Aufruf  des Kenn Pfarrers de
Laspee  an die hiesigen Jungfrauen, die sich dem
Krankendienste widmen wollen, wird noch nachgelragen,
daß die betr. Jungfrauen kouragiert sein müssen und
Blut sehen können.

Wer soll ein Testament machen?
Der größte Teil der ausrückenden Soldaten hat nicht
nötig, ein Testament zu machen, weil schon die gesetz¬
lichen Bestimmungen die Erbfolge in der Kauptsache so
regeln, wie der einzelne selbst sie regeln würde. Eine
kurze Belrachtung, die nur die häufigsten Fälle ins
Auge faßt, wird dies zeigen:

1. Wer ohne Frau und Kinder ist, wird von sei¬
nen Eltern beerbt. Lebt der Vater oder die Mutter
nicht mehr, so treten die Abkömmlinge des verstorbenen
Elternteils, also die Geschwister des Erblassers oder die
Kinder verstorbener Geschwister an die Stelle des ge¬
storbenen Ellernteiles.

2. Wer Frau und Kinder hat, wird von diesen
beerbt, von der Frau zu ein Viertel, von den Kindern
zu dreiviertel. Sind schon mehrere Kinder vorhanden,
mag diese Teilung angehen. Bei Vorhandensein eines
einzigen oder nur einiger Kinder wird mancher das Be¬
dürfnis empfinden, die Kinder auf die eine Kälfte, die
Frau auf die andere Kälfte zu setzen.

3. Wer verheiratet ist, aber keine Kinder hat, wird
zur Kälfte von der Frau, zur Kälfte von seinen Eltern
(bezw. von seinen Geschwistern wie zu 1. beerbt. Die
Frau erhält außerdem den Kausrat und die Kochzcils-
geschenke. Mancher wird das Bedürfnis empfinden,
seine Frau aus das Ganze einzusetzen und den Eltern
oder Geschwistern nur Vermächtnisse zuzuwenden.

Insoweit von der gesetzlichen Erbfolge abgewichen
werden soll, bedarf es einer letzwilligen Anordnung;
insbesondere also auch, wenn die Braut als Erbin ein¬
gesetzt oder ihr ein Vermächtnis zugewandt werden soll.

Die Errichtung des Testamentes erfolgt vor dem
Notar oder dem Amtsrichter. Kostenlos ist die Ab¬
fassung des privatschriftlichen Testaments. Doch empfiehlt
sich auch bei der Abfassung eines privatschriftlichen
Testaments die Beratung mit einem Rechtsanwälte, da¬
mit sich nicht nach dem Tode Zweifel über den Inhalt
der Bestimmungen erheben.

Das privatschriftliche Testament wird in der Weise
hergestellt, daß der Erblasser die Urkunde vom ersten bis
zum letzten Wort selbst schreibt, den Ort und das Datum
hinzufügt(beides auch in eigenhändiger Niederschrift)
und diese Urkunde eigenhändig unterzeichnet.

Im Felde  können privatschriftliche Testamente
auch in der Form angefertigt werden, daß nur die Unter¬
schrift eigenhändig geleistet wird; doch müssen zwei
Zeugen oder ein Offizier mit unterschreiben.

Im Felde kann auch mündlich  testiert werden,
wenn die Erklärungen vor einem Offizier oder Kriegs-
gerichtsrat unter Zuziehung von zwei Zeugen oder eines
zweiten Osfiziers abgegeben werden und hierüber ein
Protokoll errichtet wird.

Bei verwundeten oder erkrankten Militärpersonen,
d. h. solchen, die sich in ärztlicher Behandlung befinden,
können Militärärzte oder höhere Lazarettbeamte oder
Militärgeistliche die Offiziere oder Kriegsgerichlsräte er¬
setzen.

*Nassauische Landesbank.  Dis Ein¬
lieferung von Wertpapieren bei der Nassauischen Landes¬
bank zur Verwahrung und Verwaltung hat in dieser
kritischen Zeit einen solchen Umfang angenommen, daß
sich der Andrang nicht mehr bewältigen läßt. Ein Grund
zu solcher Eile liegt gar nicht vor. Die Landesbank-
Direktion bittet, in diesem Monat keine Effekten mehr
einzutiesern, oder wenigstens vorher anzufragen. Sie
behält sich vor, die Annahme unangemeldeter Sendungen
zu verweigern. Diejenigen, welche ihre Effekten in der
letzten Zeit eingeliefert haben, müssen sich noch längere
Zeit gedulden, bis der Kinierlegungsfchein ausgesertigi
werden kann.

* Die Ras säuische Sparkasse  Hai be¬
schlossen, sich bei der Zeichnung auf die Kriegsanleihe
mit einem erheblichen Betrage zu beteiligen. Zunächst
ist dasür eine Million in Aussicht genommen.

* Nassauische Sparkasse.  Der Betrag an
Spareinlagen, welchen die Nassauische Sparkasse in den

ersten kritischen Tagen ausgezahlt Hai, Hai mehrere
Millionen Mark erreicht. Der weitaus größte Teil
dieser Summe wurde der Kasse ganz unnötiger Weite
entzogen. Die meisten Sparer hatten gar keine Ver¬
wendung für das Geld, sie glaubten es nur sicherer und
bester ausbewahrt, wenn sie es bei sich zu Kaufe hatten.
Um diesem schädlichen Treiben Einhalt zu tun, sah sich
die Direktion der Nassauischen Landesbank gezwungen,
eine Einschränkung dahin zu treffen, daß nur der Be¬
trag von 100 Mark ohne weiteres ausgezahli wurde.
Darüber hinaus bis zum Betrage von 500 Mark wurde
ebenfalls auf Kündigung verzichtet, wenn der Sparer
des Geldes wirklich bedurfte. Zur Beibringung des
Nachweises waren besondere einfache Formulare heraus¬
gegeben worden. Diese Maßnahme, die übrigens sehr
milde gehandhabi wurde, bei dringendem Bedarf wurden
auch höhere Beträge ausgezahlt, hat sich bewährt. In¬
zwischen haben sich auch die Sparer beruhigt. Es zeigt
sich dies nicht nur an der Abnahme der Rückzahlungen,
sondern auch an der starken Zunahme der Einzahlungen.
Letztere überwiegen sogar seit einigen Tagen. Deshalb
hat sich die Direktion der Nassauischen Landesbank ent¬
schlossen, die 500 Mark-Grenze aufzuheben. Es wird
von jetzt ab an allen Kasten wieder jeder Betrag zurück¬
gezahlt, natürlich aber nur, wenn der Sparer das Geld
auch wirklich nötig hat. Die Formulare für den Nach¬
weis hierfür sind bei allen Kasten zu haben. Die Sparer,
die zuerst ganz unnötigerweise ihre Gelder abgeholt
haben, sollten sie schleunigst zurücktragen. Sie können
überzeugt sein, daß sie das Geld jederzeit wieder holen
können, wenn sie es nötig haben.

Amtliches über de» Fall von Lüttich.
Berlin,  10 . August. (W. B ) In einer Depesche

des Generalquartiermeisters  heißt es: Französische
Nachrichten haben unser Volk beunruhigt. Es sollen 20000
Deutsche vor Lüttich gefallen und der Platz überhaupt noch
nicht in unseren Händen sein. Durch die theatralische Ver¬
leihung des Kreuzes der Ehrenlegion an die Stadt Lüttich
sollten diese Angaben bekräftigt werden Unser Volk kann
überzeugt sein, daß wir weder Mißerfolge verschweigen,
noch Erfolge aufbauschen werden. Wir werden die Wahr¬
heit sagen und haben das volle Vertrauen, daß unser Volk
uns mehr glauben wird als dem Feinde, der seine Lage
vor der Welt möglichst günstig hinstellen möchte. Wir
müssen aber mit unseren Nachrichten zurückhalten, solange
sie unseren Plan der Welt verraten können.

Jetzt können wir ohne Nachteil über Lüttich berichten.
Ein Jeder wird sich selbst ein Urteil bilden können über
die von den Franzosen in die Welt geschrieenen 20000
Mann Verluste. Wir hatten vor vier Tagen vor Lüttich
überhaupt nur schwache Kräfte. Denn ein so kühnes Unter¬
nehmen kann man nicht durch Ansammlung überflüssiger
Truppenmassen verraten. Daß wir trotzdem den gewünschten
Zweck erreichten, lag in der guten Vorbereitung und in der
Tapferkeit unserer Truppen, der energischen Führung und
dem Beistände Gottes. Der Mut des Feindes wurde ge¬
brochen, seine Truppen schlugen sich schlecht. Die Schwierig¬
keit für uns lag in der heimtückischen Teilnahme der ganzen
Bevölkerung, selbst der grauen, an dem Kampfe. Aus dem
Hinterhalte und den Wäldern feuerten sie auf unsere Truppen,
auf die Aerzte, die die Verwundeten behandelten und die
Verwundeten selber. Es sind schwere und erbitterte Kämpfe
gewesen. Ganze Ortschaften mußten zerstört werden, um
den Widerstand zu brechen, bis unsere Truppen durch Forts»
gürtel gedrungen waren und in dem Besitz der Stadt sich
befanden. Es ist richtig, daß ein Teil der Forts sich noch
hielt, aber sie feuerten nicht mehr. Seine Majestät wollte
keinen Tropfen Blutes durch Erstürmung der Forts unnütz
verschwenden. Sie hinderten nicht mehr an der Durch¬
führung der Absichten. Man konnte das Herankommen
der schweren Artillerie abwarten und die Forts in Ruhe
nach einander zusammenschießen, ohne nur einen Mann zu
opfern lieber dieses alles dürfte eine wissenhafte Heeres¬
leitung nicht ein Wort veröffentlichen, bis sie starke Kräfte
auf Lüttich nachgezogen hatte und auch kein Teufel es uns
mehr entreißen konnte. In dieser Lage befinden wir unS
jetzt. Die Belgier haben bei der Behauptung der Festung
mehr Truppen gehabt, wie sich jetzt übersehen läßt, als
von unserer Seite zum Sturm antraten. Jeder Kundige
kann sich daraus die Größe der Leistung ermessen, sie steht
einzig da. Sollte unser Volk wieder einmal ungeduldig
aus Nachrichten warten, so bitte ich, sich an Lüttich zu er¬
innern. Das Volk hat sich einmütig um seinen Kaiser zur
Abwehr der zahlreichen Feinde geschart, so daß die Heeres¬
leitung annehmen darf, es werde von ihr keine Veröffent¬
lichung verlangt werden, die ihre Absichten vorzeitig dem
Feinde kundtun und dadurch die Durchführung der schweren
Aufgabe vereiteln kann.

Der Generalquartiermeister gez. v. Stein.

Erfolge im Osten und Weste«.
Aue fmmjW Merlagk.

Berlin,  i0 . Aug. Der von B elfort  m das
O berel saß vorgedrungene Feind,  anscheinend das 7.
französische Armeekorps und eine Infanteriedivision der Be¬
satzung von Belfort, ist heute von unseren Truppen aus
einer verstärkten Stellung westlich von Mülhausen in süd¬
licher Richtung zurückgeworfen worden. Die Verluste unserer
Truppen sind nicht erheblich, die der Franzosen groß.

Ein neuer Erfolg gegen die Russen.
Berlin,  10 . Aug. Drei  im Grenzschutz bei Eydt-

kuhnen stehende Kompagnien,  unterstützt durch heran¬
eilende Feldartillerie,  warfen die über Romeiken
auf Schleuben vorgehende3. russische Kavallerie¬
division über die Grenze zurück.
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■ Todes-Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten die schmerzliche Nachricht , dass meine liebe Frau , unsere gute Mutter,

Grossmutter , Schwester und Tante

Frau KaroUne Elisabeth Einiges
geh . Hüireogart

heute morgen um 7 Uhr nach kurzem , schwerem Leiden und erfolgter Operation im Alter von 47 Jahren ver¬schieden ist.
Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen:
P . Firnges und Familie.

Schierstem a, Rh,, den 10, August 1914,
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 12. August, abends 6 Uhr, von der hiesigen Leichenhalle aus statt.

vekaiuiimachililg.
% Als Sicherungsbereich im Sinne des § 7 des

Gesetzes dom 3 . 6 . 14 . gegen den Verrat militärischer
Geheimnisse wird der gesamte Besehlsbereich der
Festung Mainz bestimmt.

Der Z 7 lautet:
„Wer vorsätzlich in einer Festung, einem Reichskriegshafen oder

einer militärischen Anlage, auf einem Schiffe der Kaiserlichen Marine
oder innerhalb der deutschen Hoheitsgewäffer gegenüber einer Behörde,
einem Beamten oder einer Militärperson über seinen Namen, seinen
Stand, seinen Beruf, sein Gewerbe, seinen Wohnort oder seine Staatsam
gehörigkeit eine unrichtige Angabe macht oder die Angabe verweigert,
wird, wenn nach den Umständen anzunehmen ist, daß der Aufenthalt an
dem Orte oder die unrichtige Angabe oder die Verweigerung der Angabe
mit Zwecken der in den §§ 1, 3 bezeichneten Art zusammenhängft mit
Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu eintausend
Mark bestraft.

Einer Festung, einem Reichskriegshafen oder einer militärischen
Anlage stehen gleich deren amtlich bekanntgemachte Sicherungsbêeiche,
sowie gewerbliche Anlagen, in denen Gegenstände für die Bedürfnisse der
inländischen Kriegsmacht hergestellt, ausgebessert oder aufbewahrt werden.

Die Tat ist nur strafbar, wenn die Behörde, der Beamte oder die
Militärperson zuständig war."

ß 1 lautet:
Wer vorsätzlich Schriften, Zeichnungen oder andere Gegenstände,

deren Geheimhaltung rm Interesse der Landesverteidigungerforderlich
ist, in den Besitz oder zur Kenntnis eines anderen gelangen läßt und
dadurch die Sicherheit! des Reichs gefährdet, wird mit Zuchthaus nicht
unter zwei Jahren , Hei mildernden Umstänöen mit Gefängnis nicht
unter einem Jahre bestraft.

Ebenso wird b-estraft, wer vorsätzlich Nachrichten, deren Geheim¬
haltung im Interesse der Landesverteidigungerforderlich ist, an eine
ausländische Regierung oder an eine Person, die im Interesse einer aus¬
ländischen Regierung tätig ist, gelangen läßt und dadurch die Sicherheit
des Reichs gefährdet.

Hat der Verrat einen schweren Schaden für die Sicherheit des
Reichs zur Folge gehabt, so kann, wenn der Täter dies vorausgesehen
und gegen Entgelt gehandelt hat, auf lebenslanges Zuchthaus erkannt
werden.

8 ^ lautet:
Wer sich den Besitz oder die Kenntnis von Gegenständen der im

8 1 Abs. 1 bezeichneten Art in der Absicht verschafft, sie zu einer die
Sicherheit des Reiches gefährdenden Mitteilung zu gebrauchen, wird mit
Zuchthaus bis zu zehn Jahren , bei mildernden Umständen mit Gefäng¬
nis nicht unter sechs Monaten bestraft.

Ebenso wird bestraft, wer sich Nachrichten der im 8 1 Abs. 2 be¬
zeichneten Art in der Absicht verschafft, sie zu einer die Sicherheit des
Reiches gefährdenden Mitteilung an eine ausländische Regierung oder
an eine im Interesse einer ausländischen Regierung tätigen Person zu
gebrauchen.

Waren die Gegenstände oder Nachrichten dem Täter in seiner
Eigenschaft als deutscher Beamter oder deutsche Militärperson zugänglich,
so kann auf Zuchthaus bis zu fünfzehn Jahren erkannt werden.

8‘ “ "«HS. ::' R

Bekanntmachung.

7. Mobilmachungstag.
Königliches Gouvernement der Festung:

von Kathen
General der Infanterie.

Die durch die Presse verbreiteten , meist haltlosen
Nachrichten über Spionagenversuche , Krastwagen-
sahrten feindlicher Agenten und verkleideter Offiziere,
Millionentransporte in Kraftwagen und dergleichen
haben in der Bevölkerung eine übertriebene Beun¬
ruhigung hervorgerusen.

Nachdem jetzt seit sieben Tagen alle Grenzen
des Reiches militärisch streng bewacht sind, ist die
Gefahr , die durch feindlichen Äutomobil -Berkehr ent¬
stehen kann, so gut wie geschwunden.

Die Mehrzahl der Gemeinden hat aus patrio¬
tischem Nebereiser eine Bewachung und Sperrung
der Straßen namentlich gegen Autoverkehr durchae-
führt, die sich zu einer schweren Schädigung aller
wirtschaftlichen und auch militärischen Interessen
ausgewachsen hat. Vielfach haben die Gemeinden
sogar den bevorstehenden Gesetzen zuwider, Schuß¬
waffen an die Ueberwachungsmannschasten ansge¬
geben, so daß in vielen Fällen eine ernste Gefahr
für alle Krastwagenbermtzer, namentlich auch für
Offiziere und Militärpersonen in Uniform ent¬
standen ist.

Ich verbiete deshalb hiermit jegliche, den Ver¬
kehr einschränkenden, nicht von mir persönlich ange¬
ordneten Ueberwachungs - und Hemmungs - Maß¬
nahmen ans das Strengste . Für jede Zuwiderhand¬
lung werde ich die Ortsvorsteher zur Rechenschaft
ziehen, nötigenfalls durch Absetzung.

Vorstehendes ist in allen Gemeinden meines Be¬
fehlsbereiches so schnell wie möglich bekannt zu
machen.

Mainz,  den 8 . August 1914.
Der Gouverneur

Die Damen des Vereins haben
sich heute abend pünkt¬
lich S ’A Uhr zu einer De-
sprechnug im Berei uslokal ein¬
zufinden.

Der Vorstand
Gewandtes, fleißiges

gegen guten Lohn Per sofort gesucht-
Näheres in der Erpedition d. Bl.
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von Kathen
General der Infanterie.

Bekanntmachung.

Vergleichst du die Systeme schärfer,
Wählst du bestimmt die ßlickeusderfer!

Das bewährte System mit dem
unverwüstlichen Mechanismus

und den vielen Sondervorzügen.
— lieber 175000 im Gebrauch! —
Preis mit 2  Schriftarten u. eleg.
Verschlusskasten185 —260 Mk.

Infolge mehrfacher Verhaftungen von Persönlichkeiten,
die sich an den Bahn- und Telegraphenanlagen in verdäch¬
tiger Weise zu schaffen gemacht haben, ist allen Bahnschutz-
wachen erneut eingeschärft, daß sie zum Schutze der ihnen
anvertrauten Anlagen alle Verdächtigen rücksichtslos sest-
zunehmen, vder daß sie im Bedarfsfall nach den Vorschriften
für den Wasfengebrauch des Militärs von der Waffe (Schuß¬
waffe) Gebrauch zu machen haben.

_Damit durch diese Maßregel nicht Unschuldige be¬
troffen werden, wird Jedermann in seinem eigensten Inte¬
resse davor gewarnt, sich dadurch verdächtig zu machen, daß
er aus Neugier an den Bahnanlagen unnötig verweilt, die¬
selben eingehend besichtigt oder gar photographiert.

2. Mobilmach ungstag
3.  August 1014.

Iilustr . Katalog franko.

Groyen&Richtmann, Kgl. Rtimän. Hoflieferanten
KÖLN, Mauritiussteinweg 84 . Filiale : BERLIN , Leipzigerstr . 112.
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Flechten
aissende u . trock . Schappenfleclht «,
Bartflechte , Aderbeine , Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge , skroph . Ek **«®2
böse Finger , »He Wunden sind "

sehr hartnäckig . .
Wer bisher vergeblich »uf HellU *Whfttt», versuche noch die

und ärrtl . empfohlene
IRSno - S &Sfe®

S*ref v» n schädlichen
Oo »c Mk . 1,1*5 u 2,2 » .

►rhte tu ! d,:r. N . ..irr , fff ! » »sä
Rieh , Schubert f« < » , '
WtcSi», Oi, ,-rn . *. T»« i 5, sw' '‘

je t , F*u !>71*1* >-?■in- .»

Der Gouverneur der Festung Mainz
von Kathen. w

General der Infanterie.

Leichte Arbeit
verblüfFender

Glanz mit
Schuhcreme

ErdaJ l
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